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Explorative Studie eines Phänomens, das 12 Millionen deutsche Kinder betrifft, die wegen angeblich gesundheitlicher Probleme, ab 2. Lebensjahr, mit Schwerpunkt 4-6. Lebensjahr in weit entfernte Kindererholungsheime geschickt wurden und dort Angst und Gewalt erlitten. Die Betroffenenforschung hat nun Ursachenforschung betrieben und dabei viele Ansätze für transgenerationale Weitergabe aufgedeckt.
Zwischen 1948 und Anfang der 1980er - Jahre sind in der alten Bundesrepublik vermutlich Millionen Kinder in weit entfernte Kur- und Erholungsorte in pflegerische Einrichtungen „verschickt“ worden. Sie waren zwischen zwei und vierzehn Jahren alt und verbrachten alleine, ohne ihre Eltern, meist sechs bis acht Wochen in Kindererholungsheimen und Kinderheilstätten. In den Alpen, in Salzbädern oder an Nord- oder Ostsee sollten sie „aufgepäppelt“ werden, hieß es, sie würden „bei Sonne, frischer Luft und gutem Essen von der Großstadtluft genesen“. Viele der Verschickungskinder haben jedoch Gewalt anstelle von Zuwendung, Erholung, Genesung und Regeneration erfahren. In keinem Zusammenhang ist diese Betroffenengruppe bis 2019 irgendwo erwähnt worden. Unsere Recherchen kamen zunächst auf einen Schätzwert in 30 Jahren (1950 – 1980) von 11.887.680 Kindern. Die offizielle Studie der Humboldt-Uni, bestätigt diese Zahlen und geht von 8-12 Millionen Verschickungen aus.
1) Hunderte Betroffene melden sich
Seitdem ich 2004 und 2009 über meine eigenen traumatische Erlebnisse zwei längere literarische Texte verfasst und die anschließend auf meine Webseite gestellt habe, sind auf meiner Internetseite, die ich als Autorin betreibe, bis 2018 annähernd 400 Berichte von anderen Betroffenen eingegangen. Ich nahm Kontakt zu ihnen auf, trug umfangreiche Informationen zusammen und gründete eine Webseite mit der Möglichkeit für Vernetzung und Austausch im August 2019 (www.verschickungsheime.de). Kurz darauf gründete ich mit mehreren Professorinnen und Professoren den Verein: „Aufarbeitung und Erforschung von Kinderverschickung, AEKV e.V“. Seither haben sich Tausende Betroffene mit traumatischen Verschickungserfahrungen öffentlich bei uns geäußert. Jedes Jahr finden seither Fachkongresse statt, die wir, zusammen mit Wissenschaftlern unserer Wahl, ausrichten. Eine Fragebogenaktion, die wir, zusammen mit dem Nexus-Institut in Berlin fortlaufend durchführen, wurde von bisher 15.000 Betroffenen vollständig ausgefüllt, eine Petition, die wir einstellten, wurde von 49.000 Menschen unterschrieben, die meisten selbst Betroffene mit Angst- und Gewalterfahrungen. 
2) Geschichte

Die Kinderverschickungen gehen zurück auf Gründung von Kinderheilstätten in den 1880iger Jahren, wo die heilsame Luft an der See, in den Bergen und in Salzbädern von Ärzten „entdeckt“ wurde und durch Gründung von Seehospizen und Bergsanatorien auch Kindern zugänglich gemacht wurde. Schwerpunkt war zunächst oft die TBC-Vorsorge und Behandlung. Nachdem in den 20er Jahren ein „System der Verschickung“ mit Sonderzügen, Aquise und Entsendungen durch Gesundheitsämter, geschaffen, und ab 1933 von den NS-Institutionen okkupiert, und auf Massenbasis, natürlich nur für „arische Kinder“ weitergeführt wurde, dehnte sich das System schließlich auf annähernd gesunde Kinder aus. Ziel war, „jedem Kind jedes Jahr ein Verschickungsaufenthalt“ (Folberth, Vorwort, 1956) zu ermöglichen. Ab 1945 entwickelte sich sehr schnell wieder ein neuer Höhepunkt zwischen 1950 bis 1980, in dem ca 12 Millionen Kinder in Kindererholungsheime und Kinderheilstätten verschickt wurden. 
Erkrankung anstatt Erholung und Genesung

Ich bin selbst ein Verschickungskind: Ich wurde mit fünf Jahren für sechs Wochen nach Wyk auf Föhr und mit acht Jahren für acht Wochen nach Berlebeck in den Teutoburger Wald verschickt. Meine Erinnerungen an diese Zeit sind geprägt von Angst. Ich beobachtete in Wyk, wie Kinder ans Bett gefesselt wurden, und erlebte in Berlebeck Gewalt in Form von permanenten Erniedrigungen, körperlicher und seelischer Gewalt. Anstelle mir gut zu tun, haben mich die Heimaufenthalte so krank gemacht, dass ich kurz danach für ein Jahr von der Schule zurückgestellt werden musste 
3) Wie war es damals?
Das Wort: »Kassenverschickungen«, so nannten wir es als Schulkinder in den Sechzigerjahren, schwebte über unserer Schulzeit wie eine schreckliche Bedrohung. Die Gesundheitsämter gaben unseren Eltern bei den Schuluntersuchungen Zettel für den Hausarzt mit. Dieser veranlasste dann die Verschickung. Unseren Eltern wurde das schöngeredet. Viele Mütter weinten beim Abschied, das sollten sie auf keinen Fall, da ihren Kindern der Abschied dann noch schwerer fallen würde. Sie sollten uns kühl und schnell verabschieden, am besten gar nicht, so war die ärztliche Empfehlung. Unsere Eltern durften uns deshalb nur bis zum Bahnhof bringen. Zusammen mit anderen Kindern, wurden wir in irgendwelche Züge verbracht, wo die »Tanten«, wie sich die Betreuerinnen nannten, uns als erstes das elterliche Brotpaket fortnahmen, und die, die weinten, streng und laut ausschimpften. Wir reisten in Sonderzügen, oft die ganze Nacht lang, es ging in Badeorte am Meer, in Salz- und Alpenbäder. Wir blieben sechs Wochen in den Häusern. Jede Woche wurden wir einem Arzt vorgeführt, der saß in einem weißen Raum, in dem es komisch roch. Da stand eine Waage, da musste man in Turnhose hinein. Und der Arzt stocherte einem im Hals herum, hörte einen ab und sprach kein Wort. Das dauerte keine zwei Minuten. Die »Tanten«, die immer anwesend waren, erschienen uns groß wie Schatten vor dem Licht, hatten harte Gesichter und sahen alle gleich aus. Sie schrien herum und bestraften ohne Grund. – Wir zitterten vor ihnen. Wir waren erst zwei, vier, meistens fünf, sechs Jahre alt, nur manchmal auch schon zehn oder zwölf. Die Heime hatten mehrere Stockwerke, mit vielen Bettenzimmern, aber oft nur einen Waschraum für Mädchen und einen für Jungen, daran angeschlossen die Toiletten. Die Toilettengänge waren reglementiert: Tagsüber mussten die Kinder in Reih und Glied warten, nachts und während des Mittagsschlafs war es verboten, sie aufzusuchen. Es gab Großküche, Ess-Saal, Schreibraum. Spielräume werden nur selten erinnert. Uns in diesen Häusern zu besuchen, wurde unseren Eltern verboten und die Briefe, die wir ihnen schreiben wollten, wurden nicht herausgeschickt, bis wir sie so umgeschrieben hatten, dass sie nur noch Lügen enthielten.
4) Gewalt in Verschickungsheimen

Viele der verschickten Kinder haben Demütigungen und Gewalt erfahren. Wir haben Berichte von weit über 15.000 Zeitzeugen, gestützt durch Praktikantinnenberichte, die diese Gewalt auch gegenüber sehr kleinen Kindern bestätigen. Auswertungen nur der bei uns öffentlich eingestellten Berichte ergeben folgendes Bild:
5) Seelische Gewalt: 
Durch Anschreien, Beleidigen, Demütigen, Isolieren, Wegsperren, Entzug von Essen und Trinken. Indem Kuscheltiere weggenommen wurden, gesagt wurde, dass man nie wieder nach Hause käme, dreckig sei, die Mutter einen nicht mehr haben wolle, dass man ein Baby sei. Wer sich nicht fügte, wurde ausgeschlossen von Ausflügen, Festen, Vergünstigungen. Man wurde vor allen Kindern beleidigt, mit Schweigetagen (kein Kind durfte mit einem reden) bestraft, Briefe wurden vor den Augen der Kinder zerrissen, Kinder mussten ihre Eltern am Telefon belügen, Pakete wurden konfisziert, der Inhalt weggenommen…
6) Körperliche Gewalt
Allen voran das stundenlange Strafsitzen vor dem vollen Teller, oft mit Schlägen verbunden, einmal mit zwei Hunden, die das Kind beißen sollten, wenn es nicht essen wollte, was dann auch geschehen ist; dann dem Zwangsessen mit Einflößen des bereits Erbrochenem, damit Gewicht aufgefüttert werden konnte. Dazu gab es häufig „Backpfeifen“, Schlagen mit Gegenständen, ins Gesicht, an Kopf und Körper. Es gab brutales Haarescheren, an den Haaren ziehen und durch den Raum schleifen. Es gab das Durchführen von Mandel-OPs an allen Kindern, die ankamen. Kinder wurden in Besenschränke, Keller, Dachkammern gesperrt, sie wurden betäubt, vergewaltigt, an Betten festgebunden. Es gab Sedativa gegen verzweifelte und aufbegehrende Kinder, es gab furchtbare Strafen fürs Bettnässen, Demütigungen vor der ganzen Gruppe, Gewalt durch andere Kinder, Abduschen mit harten Gartenschlauchstrahl auf Mund, Augen, Geschlechtsteile. Ein Mädchen, das fliehen wollte, wurde drei Tage im Hof in einen offenen Gitterkäfig gesperrt, den anderen zur Warnung, Andere wurden zum Schein bis an den Rand des Todes gebracht, mit dem Kopf ins Wannenwasser, in die Toilette reingedrückt, in den Keller vor einen offenen Koksofen gezerrt, mit der Drohung, das Kind zu verbrennen…

7) Vergehen der Kinder?

Was waren die Vergehen, die diesen Kindern vorgeworfen wurden? Bestraft wurde vor allem das „Schwatzen“, es herrschte ein absolutes Redeverbot in diesen Einrichtungen. Es wurde also das normale Bedürfnis eines Kindes nach Kontakt, Kommunikation, Freundschaft bestraft. Dann wurde Weinen bestraft, eine normale Reaktion von Kleinkindern auf Trennung, Schmerz und Hartherzigkeit, normalerweise nur durch freundliches Trösten zu beruhigen. Dann wurde Lachen streng bestraft, die Schwestern reagierten hier sehr empfindlich, vielleicht fühlten sie sich oft ausgelacht, weil auch sie oft auslachten. Selbst das Flüstern wurde bestraft, das habe ich selbst erlebt. Bestraft wurde das Nicht-aufessen-können, und wenn die Kinder bei Wanderungen und im Laufen in den Gängen nicht schnell genug waren. Diese „Vergehen“ waren oftmals einfach ganz normale Reaktionen von verängstigten Kindern, denen dort Unmenschliches geschah. Am schlimmsten wurde das Einnässen der Kinder bestraft, und das Erbrechen. Darüber gibt es ergreifende Berichte. 
8) Warum kam es nicht an die Öffentlichkeit

Die Kinder waren zu klein, als ihnen das geschah, die meisten Kinder waren im Kleinkind-, Vorschul- oder Grundschulalter. Sie hatten weder das Wissen noch die Worte, um sich über Übergriffe dieser Art mitzuteilen. Die Älteren wurden gezwungen beruhigende Briefe nach Hause zu schreiben, die Eltern glaubten den Briefen, weniger oft ihren Kindern. Oft wurde den Kindern zum Abschluss direkt verboten, ihren Eltern nach der Kur zu sagen, was ihnen dort geschehen war. Aussagen sind überliefert: „Wenn du davon erzählst, werden deine Eltern traurig sein…, deine Eltern werden, wenn sie sich beschweren, die Kosten für den Aufenthalt zurückzahlen müssen, … es wird dann etwas sehr Schlimmes passieren…
9) Medikamententestungen

Es gibt Hinweise auf mit den Eltern nicht abgestimmte Medikamentengaben und illegale Arzneimittelversuche. Es sind Arzneimitteltestungen von Contergan und anderen Beruhigungsmitteln nachgewiesen. (Sylvia Wagner, 2016, 21)
10) Todesfälle

Drei Kinder verstarben in einem einzigen Heim, sie kamen gewaltsam zu Tode, zunächst sollte es vertuscht werden. Ein Kind wurde zu Tode geprügelt, zwei Kinder erstickten an Erbrochenem, andere starben, als sie in den Zügen die Türen verwechselten und hinausfielen. Manche ertranken, als eine Mitarbeiterin mit 49 Kindern am Strand war. Nach illegalen Arzneimittelversuchen des leitenden Facharztes der TBC-Kinderheilstätte Mammolshöhe, eines ehemaligen hochkarätigem NS-Euthanasie-Gutachters, Prof. Dr. Werner Catel, verstarben zwischen 1947 und 1954 vier Kinder. Forschungen über die bisher zufällig vorgefundenen Todesfälle sind dringend notwendig. 
11) Die Verantwortlichen 
Eltern, Ärzte, Kostenträger, Heimträger – ignorierten Beschwerden, Misshandlungen und Missstände jahrzehntelang. Den meisten Kindern wurde nicht geglaubt, ihre Aussagen wurden beeinflusst ( Briefe mit Beschwerden wurden vor den Augen der Kinder zerrissen) oder ihnen wurde die Fähigkeit zur Einschätzung der Situation abgesprochen. In einigen Fällen gab es Beschwerden von Eltern, wenn ihre Kinder krank von diesen Reisen zurückkehrten. Diese wurden jedoch ignoriert oder mit dem Hinweis auf die durch die Akten belegte Gewichtszunahme des Kindes während der Kur bagatellisiert. 

12) Verschickungen nicht kindgerecht
Verschickungen sind auch ohne Gewalt ein nicht kindgerechtes System gewesen. Es handelt sich bei der Hauptbetroffenengruppe um zwei bis fünfjährige Kleinkinder, vor Schulbeginn, die allein, ohne ihre Eltern oder enge Bezugspersonen, in Sonderzügen mit 800 Kindern, viele Stunden alleine, in weit entfernte Heime, sechs Wochen und mehr weggeschickt wurden, in riesige unüberschaubare Häuser mit 50 -200 Betten, mit wenig völlig fremden Personal, So etwas würde man heute einem Kleinkind nicht mal ein oder zwei Tage zumuten. Selbst Schulkinder zwischen 6 und 11 würde man allerhöchstens in vertrauter Gruppe mit vertrauter Lehrerin, für paar Tage ins Schullandheim verreisen lassen. Weil sich der öffentliche Diskurs die Erkenntnisse aus der weltweiten Bindungs - Forschung inzwischen zu eigen gemacht hat. Es ist also bereits das ganze System der damaligen Alleinverschickung für Kinder schädlich gewesen. 
13) Mögliche Ursachen der Gewalt

Unsere Recherchen lassen uns schlussfolgern: Gewalt kam nicht durch zufällige oder ungünstige Umstände in einzelnen Heimen zustande. Es waren keine Ausrutscher und Einzelfälle. Hier war eine Ursachenkombination wirksam, die sich überall in diesen Institutionen entwickelt hat. Etwas, wodurch seelische und körperliche Grausamkeiten ungeahnter Schwere erzeugt, befördert und unterhalten wurden. Die Einrichtungen hatten sich offenbar nicht weiterentwickelt. Die Häuser waren Jahrzehnte lang streng abgeschottet, kein Brief ging unzensiert raus oder rein, Mitarbeiter wurden unter Druck gesetzt, kritische Nachfragen von Eltern und Praktikantinnen wurden oft abgewiegelt, Beschwerden niedergeschlagen. 
14) Keine Forschung über Kinderverschickung bis 2019
Als wir uns ab 2018 mit einigen Betroffenen entschlossen, politisch aktiv zu werden, fiel uns auf, dass über das Phänomen der Verschickungen nichts bekannt war. Es gab dazu an keiner Universität für soziale Arbeit Forschung, an keiner pädagogischen Hochschule hatte man je von diesem Thema gehört. Auf den Feldern der Pädiatrie, Medizingeschichte,  Pflegewissenschaft fand sich keine nennenswerte Veröffentlichung. Einzig die Bäderheilkunde (Balneologie) lobte die Heilwirkung von Luft, Wasser, Salz und Sonne, in zeitgenössischen Zeitungsartikeln finden sich rührselige Worte über die aufopferungsvolle Arbeit des Pflegepersonals der über drei Jahrzehnte dauernden Kinderverschickung. 
15) Medizinisches Geschäftsmodell?
Die Verschickungen waren institutionelle Einrichtungen des Gesundheitswesens und es gab Interessengruppen, die davon profitierten. Kurorte, Bäderärzte, Heimbetreibende. Gesundheitsämter suchten die Kinder schon bei den Schuluntersuchungen aus. Es war vom „Durchmustern vor dem Schuleintritt“ die Rede. Die Verschreibungen wurden von Ärzten vorgenommen. Sie brauchten bis 1981 dazu keine nachvollziehbare medizinische Begründung. Es reichten Diagnosen wie Untergewicht, konstitutionelle Schwäche oder Nervosität. Finanzierung erfolgte durch die Kranken- oder Rentenversicherung. Es war ein gigantisches Unternehmen, eine Art Medizinindustrie. Allein im Jahr 1976 wurden 350 000 solcherart ausgesuchte Kinder in Sonderzügen der Bahn hin- und hergefahren. Ein Bäderarzt konnte sich durch Untersuchungen von Kindern nur eines einzigen Heimes, die er an seinen freien Nachmittag vornahm, schon in einem Jahr einen Nebenverdienst von 250.000 DM sichern.
16) Misshandlung auf Empfehlung

Diese Misshandlungen waren keine bedauerlichen Einzelfälle, sondern folgten vermeintlich medizinisch fundierten Empfehlungen. In einem weit verbreiteten Grundlagenbuch zu Kinderheilstätten (Sepp Folberth, 1964, S. 72) gibt es 18 Strafen, die sich auch in den Berichten betroffener ehemaliger Verschickungskinder wiederfinden. Strafe sollte sich, so Folberth, „nach der Psyche und dem Charakter des Kindes richten“, so treffe es ein Kind schwer, wenn „wir es weniger beachten als vorher“, wir es „entbinden von lieb gewonnenen Aufgaben“, ihm „lieb gewordene Spielsachen und Malgerät, Buntstifte entziehen“, es „allein an einem Tisch essen“ lassen, ihm „zur nächsten Mahlzeit nur ein Stück trockenes Brot“ geben. Bei Kleinkindern wird „in der Ecke stehen“ empfohlen, und „unsaubere Kinder“ sollten ihre schmutzigen Kleider und …Wäsche selbst reinigen“. „Bewährt“ habe sich auch, „ein Schild … umzuhängen: Vorsicht, ich beiße!“ Auch eine „Gerichtsverhandlung“ wird empfohlen, wobei dann „eine sehr geschickte Strafe von den Kindern gefunden wird“. Man solle sich aber nicht dazu „hinreißen lassen, ins Gesicht zu schlagen – es gibt eine bessere Stelle“. 
17) Sexualisierte Gewalt 
In den Berichten betroffener Verschickungskinder finden sich auch Schilderungen sexualisierter Gewalt. Eine Betroffene musste in Bad Sachsa erleben, wie ein Arzt sie regelmäßig „väterlich“ an die Hand genommen, in sein Zimmer verbracht, und unter Androhung einer „Todesspritze“ vergewaltigt hat. Eine weitere Betroffene berichtete davon, dass sie von einem Hausmeister mit etwas Gutem zu essen in den Keller gelockt wurde, wo er sich ihr sexuell näherte. Als sie sich dagegen wehrte und schrie, beschuldigte er sie, etwas gestohlen zu haben. Da man dem Täter und nicht ihr glaubte, wurde sie dafür auch noch bestraft. Dasselbe erlebten auch viele andere, deren Psyche und Leben dadurch schlimmen Schaden nahm. Genaue Zahlen dafür liegen noch nicht vor. Um hierzu mehr Wissen zu erlangen, müssten die uns vorliegenden Fragebögen qualitativ ausgewertet werden. 
18) Es fehlt an Forschung

Forschung zu den Gewaltformen im Zusammenhang mit Kinderverschickungen steht noch am Anfang. Die unserem Team vorliegenden Fragebögen können die Grundlage für eine wissenschaftliche Auswertung und weitere Forschungen bilden. Ein Konzept für ein partizipatives Forschungsvorhaben unter Beteiligung von drei Hochschulen und einem Wissenschaftsinstitut liegt dem Bundesfamilienministerium seit Januar 2021 vor. Sämtliche seit 2020 auf unser Drängen hin vergebene Studien wurden an nichtbetroffene Forschende vergeben und von ehemaligen Trägerinstitutionen bezahlt. Es gab ab 2020 Studien in Niedersachsen, Hamburg, Münster, Kiel, München und Berlin. Betroffenenforschungspersonen wurden als „befangen“ abgelehnt, aber immerhin wurden einige Betroffenenaussagen in unterschiedlichem Maße einbezogen, trotzdem bestätigen auch diese Studien Missstände. 
19) Transgenerationale Weitergabe

Auf allen Ebenen dieses Systems sehe ich Ansätze zu transgenerationaler Weitergabe aus vorher liegenden Geschichtsepochen. 
Ob es die Eltern sind, die unter dem NS-System auch sehr oft allein verschickt wurden (NS-Kinderlandverschickung, Hitlerjugend) und denen es deshalb „ganz normal“ erschien, ihre Kinder über lange Zeit allein wegzugeben. 
Oder ob es Pflegepersonen sind, die vielleicht mit Gewalt, Sterilisations- und Morderfahrungen an sozialem Klientel in ihren beruflichen Wirkstätten in der NS-Zeit in Berührung gekommen sind, und deshalb ihre „Strenge“ nun als „Milde“ empfanden? 
Auch Ärzte, die während der NS-Zeit für Forschung an Kindern keinerlei Elterngenehmigung brauchten, an Euthanasie- und anderen Verbrechen u.U. beteiligt waren, haben wir schon als Heimleiter „wiedergefunden“, wie mögen sie über diese Kinder gedacht haben? Und es gab offenbar die Weitergabe pädagogischer Vorstellungen aus dem wilhelminischen Zeitalter, wo Kinder auch schon mittels Gewalt und Angst erzogen, militaristisch abgehärtet, dressiert und drangsaliert wurden.  
20) Erklärungsansätze für die besonderen Grausamkeiten
Bei der Ursachenforschung müssen also viele Aspekte berücksichtigt werden. Auch unbewusst durchwirkende Faktoren, Nachinszenierungen selbst erlebter Schrecknisse. Dazu interessengeleitete Entscheidungen, wie diejenigen, aus diesem System möglichst viel finanzielle Vorteile zu ziehen, wobei der Aspekt des Kindeswohls in den Hintergrund gerät.  Warum diese Strukturen in den Verschickungsheimen nicht durch die gesellschaftlichen Erneuerungen ab 1970 erfasst wurden, sondern in dieser Weise bis 1989, in einigen Fällen bis 1998 weiterbestanden, wäre noch zu klären.
21) Historische und transgenerationale Einflüsse auf die Mitarbeiter in den Einrichtungen
Welchen Einflüssen die Mitarbeiter in diesen Einrichtungen vor ihrem Wirken dort ausgesetzt waren, dazu habe ich in meinem Buch: „Das Elend der Verschickungskinder – Kindererholungsheime als Orte der Gewalt“ einige Thesen entwickelt, in denen transgenerationale Weitergaben eine nicht unwesentliche Rolle spielen. Unsere Forschungen haben ergeben, dass sich als besonders grausam die älteren und mittelalten Betreuungspersonen und Ärzte verhalten haben, die jungen Praktikantinnen wurden in den meisten Berichten als eher vorsichtig und heimlich tröstend, mitfühlend und mitleidend beschrieben werden. Daher möchte ich mich kurz auf die Einflüsse skizzieren, die die Personen betrifft, die in den Erinnerungen der Betroffenen die schlimmsten Grausamkeiten ausübten:  

22) Die Prägungen der  älteren Mitarbeiterinnen (1963 = 50, 60, 70 Jahre alt, geboren: 1900 - 1915) 
Sie waren 1933 grade 15 bis 30 Jahre alt, sie wurden in ihrer Kindheit durch das harte wilhelminische Erziehungs- und Schulsystem geprägt, dass patriarchal angelegt war, der Vater strafte, die Mutter gewährte und tröstete heimlich. 
Sie haben ihre pflegerische und ärztliche Berufsausbildung und erste Berufstätigkeit im NS-Regime ausgeübt. 
Deren Rassen-Ideologie mit der unterschiedlichen Wertigkeit von Menschen und der Idee des Ausmerzens von Menschen, hatte sich unter dem deutschen Pflegepersonal sehr stark verbreitet. Sie wurden beeinflusst von einem medizinisch-pflegerischen beruflichen Umfeld, dass sie an folgenden Verbrechen durch ärztliche Anweisungen in normalen Krankenhäusern und Kinderheilstätten in Deutschland, lange vorm Holocaust, aktiv beteiligte: 
1. An 400.000 deutschen Menschen wurden zwischen 1936 und 1938 schmerzhafte Sterilisationen im Kindesalter vorgenommen, dazu braucht es wenigstens 4000 Pflegekräfte, dass welche unter den Mitarbeiterinnen der Verschickungsheimen waren, ist nicht unwahrscheinlich
2. Über 200.000 deutsche kranke Kinder und Erwachsene wurden im Faschismus legal und aktiv, bürokratisch legitimiert und ärztlich angewiesen, nur deshalb ermordet, weil sie als „unwert zu leben“ bezeichnet wurden. Diese Ermordungen fanden zwischen 1935 bis 1939 durch frühe, sehr lang anhaltende Gastötungen in Lastwagen und Luminalspritzungen in pflegerischen Einrichtungen, mit pflegerischem Personal statt. Auch dazu brauchte es Tausende medizinische und Pflegekräfte. Das einige davon unter dem Personal der Kinderheilstätten waren, ist nicht unwahrscheinlich
3. Kranke und behinderte Kinder wurden, lange vorm Holocaust, noch lebend, für schmerzhafte medizinische Versuche in sogenannten „Kinderfachabteilungen“ freigegeben, sie wurden als nicht menschlich bezeichnet. Dies sollte wissenschaftlich nachgewiesen sein. Dies alles geschah vor dem Holocaust und vor der Etablierung des Systems der Vernichtungslager, bereitete dies vielmehr vor, denn die Gutachter, die hier aktiv waren, wurden 1939/40 direkt beauftragt die Gaskammern in Auschwitz zu bauen.
Daran haben sich Tausende Pflegepersonen, Gutachter, Ärzte und Hilfspersonal aktiv und wissentlich beteiligt haben. Wem, der hier involviert war, hätte man freiwillig seine Kinder in Pflege gegeben? Keiner dieser pflegerischen und medizinischen Personen ist je dafür verurteilt worden, oder hat überhaupt nur Ansätze von Kritik für sein Verhalten erleben müssen. Alle diese Personen bildeten vielmehr die berufliche Atmosphäre, in der Pflegekräfte zwischen 1933 und 1945 ausgebildet wurden und ihren Beruf ausübten und ihre Protagonisten haben auch noch bis 1970 beruflich Einfluss gehabt.
     
23) Durch Grausamkeit verraten
Einige ehemalige NS-Funktionäre haben wir in dem Nachfolgesystem der Kinderverschickungen in den 50-70er Jahren schon nachgewiesen. Sie waren als Heimleiter, Wissenschaftler, Ärzte beteiligt, sie haben sogar mit medizinischen Versuchen noch weitergemacht. Diese waren Nutznießer des Verschickungssystems. Sie verrieten sich vor allem durch ihre Härte, Kälte, Gleichgültigkeit und Brutalität gegenüber den Kindern, wir Thomas Beddies nachwies. Auch die in den Verschickungseinrichtungen beschäftigten Pflegekräfte verrieten oft ihre aus der NS-Zeit herrührenden Haltungen durch ihre besonderen Grausamkeiten bei den Kinder-Bestrafungen, dass zeigen eindeutig die uns zugesandten Betroffenenberichte. 

24) Das Gefühl von Selbstmitleid

Psychologisch mag die so handelnden Mitarbeiter innerlich ein Gefühl gesteuert haben, was damals sehr verbreitet war, ein kollektives deutsches Selbstmitleid der Menschen, das zu dem Schluss führte, dass es ihren kindlichen Opfern eigentlich viel zu gut ginge, dass sie verwöhnt seien, undankbar für die „gute Behandlung“, und mit dem Gefühl, selbst viel Schwereres (Flucht, Ruinenstädte) erlitten zu haben, erschien jede eigene Rache-Handlung gerechtfertigt. Motiviert durch unbewusste Eifersucht auf die Kinder und die neue Zeit. Diejenigen aber, die von diesem Personal direkt an NS – Euthanasie-Verbrechen mitgewirkt haben, was nicht grade unwahrscheinlich ist, mögen noch andere Motive bewogen haben, nämlich die, die früher verübten Morde nachträglich durch weitere Grausamkeiten gegen dasselbe Klientel zu rechtfertigen. 
25) Einige direkt als NS-Funktionäre enttarnt

Wir haben einige Mitarbeiterinnen dieser Altersgruppe eindeutig als NS-Täterinnen enttarnt, Forschungen darüber sind sehr mühselig, aber dringend notwendig! Eine 18-seitige Liste ärztlicher NS-Funktionäre, die nachgewiesen an NS-Verbrechen beteiligt und danach zu unserer Zeit in der Verschickungsindustrie als Arzt, Heimleiter, Wissenschaftler, Autor von Fachbüchern und Gutachter aktiv waren, haben wir schon erstellt. Hier ist dringender weiterer Forschungsbedarf notwendig. 
26) Die mittelalten Mitarbeiterinnen (1963 = 40 Jahre alt, geboren: 1925 – 1930) 
Dies waren die „Hitlerkinder“ sie waren in der NS-Zeit als Kinder dem System der NS-Ideologie in ihrer wichtigsten Entwicklungszeit, ab erster Klasse Grundschule und in NS-Zwangslagern ausgesetzt. Viele Stunden pro Tag. Studien aus dieser Zeit bestätigen, dass sich die NS-Ideologie am stärksten unter Kindern und Jugendlichen verbreitet hat. Diese Einflüsse wurden von Beteiligten später als stärker als die aus ihrem Elternhaus empfunden. Dahin zielte auch die NS-Pädagogik. Aus historischen Schriften können wir entnehmen: Die Kinder sollten „skrupellos“ und „mitleidslos“ werden und „das Töten lernen“, wer Schwäche zeigte, hat kein Lebensrecht, so predigte Hitler. Die NS-Erziehung war dabei eine Erziehung durch Angst innerhalb einer steilen Hierarchie, mit Erhebung derjenigen, denen es gelang, besonders kalt, hartherzig und skrupellos zu werden. Diese Menschen haben in ihrer Kindheit schmerzhafte, unbewusste Prägungen erlitten. Man wertete ihre Elterngeneration ab, man sagte ihnen, sie seien die Rettung Deutschlands, es war eine Lüge. Sogar Tötungsbereitschaft wurde ihnen von klein auf antrainiert. Dies geschah durch Wehrerziehung an echten Waffen und Abhärtungsübungen, wie das Töten von lieb gewonnenen Tieren, ab dem 10. Lebensjahr. 
27) Hitlerkinder zwischen 1949 und 1989 berufstätig
Diese Menschen waren 1949 erst 20 Jahre alt. Sie haben in beiden deutschen Staaten bis 1989 ihre Hauptberufstätigkeit bestritten und danach mglw. noch Enkel beeinflusst. Selbst wenn sie sich später von der NS-Ideologie frei zu machen versuchten, so sind ihre Beteiligungen an den Grausamkeiten mglw. durch unbewusste Nachinszenierungen erklärbar, die aus ihnen bei nichtigsten Anlässen herausbrachen, wenn sie überarbeitet, wütend oder angestrengt waren, wenn sie überfordert, verzweifelt oder hilflos waren.
28) Verschickungskinder haben Leiderfahrungen nicht wiederholt
Wir haben aber auch Hoffnungsvolles zum Thema Transmission zu berichten: Die Verschickungskinder, die uns angeschrieben haben, neigten selbst nicht dazu, ihre Kinder die Leiderfahrungen wiederholen zu lassen. Viele erinnern sich, schon als Kinder sich gesagt zu haben:  „Das war da ungerecht, das durfte nicht sein, das gehört verboten!“ Sie betonen, dass sie ihre eigenen Kinder nicht allein auf Reisen gelassen haben. Viele der Betroffenen geben sogar an, ein starkes Gerechtigkeitsgefühl und ein skeptisches Misstrauen allen autoritären Strukturen gegenüber entwickelt zu haben. Vielleicht haben sie ihre eigenen Kinder manchmal zu stark behütet und mit Ängsten aus diesen Erfahrungen belastet. Ebenso hat sich wahrscheinlich die schon in einer US-Untersuchung nachgewiesene stärkere Depressionsneigung von Verschickungskindern, sowie ihr subjektiv sehr oft angegebener Selbstwertmangel negativ auf die eigenen Kinder ausgewirkt.  Das werden erst nachfolgende Untersuchungen zutage fördern.  Positiv wird allerdings immer wieder die durch das Trauma angestoßene stärkere Sensibilisierung gegenüber jeglichem Kindesleid angegeben. Es gibt aber natürlich auch Menschen, die uns schreiben, dass die dort erlebten Methoden der Kindererziehung „richtig“ und „notwendig“ waren, damit die Kinder „gut erzogen“ wurden.  In den Fällen kann man von einer erneuten transgenerationalen Schädigung und Weitergabe autoritärer, leidvoller Strukturen sprechen, die bis in unsere Gegenwart hineinreichen könnte.  
Ich bedanke mich fürs Zuhören!
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